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25 Jahre ProAsyl/Flüchtlingsrat 

Essen – Anlass genug, dass unse-

re jährlich erscheinende Broschüre 

auch diese 25 Jahre noch einmal 

Revue passieren lässt. Aber wo 

steht ProAsyl heute?

Aus dem Zusammenschluss von In-

itiativen, vergleichbar den Runden 

Tischen heute, ist ein eingetragener 

gemeinnütziger Verein mit inzwi-

schen sieben Angestellten und vie-

len Ehrenamtlichen geworden. 

Vor 25 Jahren suchten immer mehr 

Flüchtlinge, besonders aus dem 

Westbalkan, dem zerfallenden Ju-

goslawien, Schutz und Sicherheit auch in Essen. Heute flüchten wieder 

verzweifelte Menschen, diesmal vor allem vor Krieg oder Bürgerkrieg im 

Nahen und Mittleren Osten, Afghanistan, Ost- und Nordafrika, aber auch 

vor ethnischer Diskriminierung im Westbalkan nach Deutschland.

Damals wie heute gilt es – und darin sehen wir unsere Aufgabe – diesen 

Menschen in der deutschen komplizierten Bürokratie und den für sie frem-

den Strukturen, Orientierung zu ermöglichen. Das bedeutet zuerst einmal, 

dass die Geflüchteten in den Nachbarschaften als Mitbewohnerinnen und 

Mitbewohner wahrgenommen werden. Angesichts der im letzten Jahr ge-

stiegenen Zahlen von Geflüchteten haben sich zwar Politik wie Verwaltung 

notwendigerweise in unserer Stadt dem Motto „Wir schaffen das“ ange-

schlossen, aber uns geht es darum: „Wie schaffen wir das?“ 

LIEBE LESERIN, LIEBER LESER, 

Vorstandsvorsitzende Kathrin Richter
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Da die Geflüchteten noch keine offizielle Vertretung in den Kommunen 

haben, treten wir vor Ort für sie ein: Wir beobachten beispielsweise, wie 

die Unterbringungsstandards eingehalten werden, wie Schulbesuch und 

Kindergartenzugang organisiert werden, ob der Zugang zur Gesundheits-

versorgung gesichert ist, vor welchen Hürden Geflüchtete ohne oder mit 

mangelhaften Sprachkenntnissen in Ämtern stehen und vieles mehr. 

Wir bringen die Probleme in den verschiedenen Gremien zur Sprache und 

gehen in einen kritischen Dialog mit Verwaltung und Ratspolitik. Wir brin-

gen uns aber auch ein in den zivilgesellschaftlichen Dialog an den Runden 

Tischen und bei Veranstaltungen der Stadtgesellschaft.

Die jahrzehntelangen Erfahrungen aus asylrechtlicher Einzelfallberatung 

von Flüchtlingen, die gerade erst Essen zugewiesen wurden, viele Jahre im 

laufenden Asylverfahren stecken oder in der zweiten und dritten Genera-

tion in der Duldung festhängen, ermöglichen uns, auch Entscheidungen 

der Ausländerbehörde zu hinterfragen und den Ermessensspielraum anzu-

mahnen. Dies geschieht in enger Zusammenarbeit mit Rechtsanwältinnen 

und Rechtsanwälten, Härtefallkommission und anderen Institutionen.

Viele Geflüchtete erhalten nicht nur vorübergehend hier Schutz, sondern 

werden als „Bleibende“ Teil unserer Stadtgesellschaft. Sollen sie unser 

Zusammenleben auch mitgestalten, stellen sich veränderte Aufgaben der 

Integration. Dafür fördert und unterstützt ProAsyl einerseits Flüchtlinge, 

die sich in einer Selbsthilfegruppe organisieren. Zum anderen bekommt die 

Zusammenarbeit mit weiteren Akteuren wie Immigrantenvereinen, zivilge-

sellschaftlichen Gruppen, Runden Tischen und Stadtteilinitiativen eine zu-

nehmende Bedeutung.
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GRUSSWORTE UND 
GLÜCKWÜNSCHE
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25 Jahre ProAsyl/Flüchtlingsrat 

Essen e.V. sind ein guter Grund ge-

meinsam zu feiern und dem Verein 

für sein engagiertes Wirken zu dan-

ken. Dem Vorstand, allen haupt- und 

ehrenamtlichen Mitarbeitenden so-

wie allen Freunden und Förderern 

gelten meine besten Wünsche zum 

Jubiläum. 

25 Jahre ProAsyl/Flüchtlingsrat 

Essen e.V. – dahinter steht der bei-

spiellose Einsatz für Menschen, die 

in ihrer Heimat oft weit mehr als nur 

ihr Hab und Gut hinter sich lassen 

mussten. Außenstehenden ist es 

nur schwer vermittelbar, wie es sich 

anfühlen muss, die vertraute Um-

gebung zu verlassen, um Gewalt, 

Unterdrückung und lebensbedroh-

licher Gefahr zu entkommen. Pro-

Asyl gibt diesen Menschen in unse-

rer Stadt eine Stimme. Und diese 

Stimme wird gehört, etwa im kons-

truktiven Dialog mit den Fachberei-

chen der Verwaltung oder auch im 

Integrationsrat der Stadt Essen.

Auch vor diesem Hintergrund hoffe 

ich sehr, dass der Verein seine er-

folgreiche Arbeit noch lange mit viel 

Engagement fortsetzen kann und 

wünsche ihm für die Zukunft alles 

Gute.

Mit freundlichen Grüßen

Ihr Thomas Kufen

Oberbürgermeister der Stadt Essen

Oberbürgermeister Thomas Kufen	
Foto: Ralf Schultheiss

GRUSSWORT DES 	
OBERBÜRGERMEISTERS 	
THOMAS KUFEN
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Liebe ProAsyl-Familie,

vielen Dank für Eure hervorragende, engagierte Arbeit für und mit den Flücht-

lingen. In diesen Zeiten setzt ihr ein wichtiges Zeichen für Menschlichkeit und 

Nächstenliebe! Macht weiter so!

Herzlichen Glückwunsch zum 25. Jubiläum

Ihr Lieben,

vielen Dank, dass ich an eurem schönen Fest teilhaben konnte. Ohne eure Hilfe 

hätten wir in der Jugendhilfe bei manchem Kind zu schnell resigniert. „Danke“ für 

die Unterstützung. Viel Erfolg für die nächsten Jahre und weiterhin so viel Herz 

und Engagement.

Schwarze, Weiße, Gelbe, Rote, alle brauchen Rettungsbote, wenn das Land in 

Trümmern liegt, Bombe über Bombe fliegt. Keine Hoffnung, die noch lebt, ganz 

egal wonach man strebt. Bist du selber mal in Not, brauchst auch du ein Rettungs-

boot. – Barbara

Liebes Team von ProAsyl Essen, nicht ausruhen! Auf die nächsten 25 Jahre. 

Liebe ProAsyl-Familie,

auch das Jugendamt der Stadt Essen sagt herzlich Danke für die unverzichtbare 

Arbeit. Wir wünschen Ihnen gutes Geschick, viel Feingefühl, Ausdauer und weiter 

viele Menschen unserer Stadt, die sich bei Ihnen engagieren.

Herzlichen Glückwunsch zum 25-jährigen Jubiläum von ProAsyl für die mehr 

denn je notwendige und nützliche Arbeit. Wir ziehen ja gemeinsam am großen 

Strang der Aufgaben für die Flüchtlings- und Asylarbeit, für eine menschenwerte 

Zukunft. In Verbundenheit auf eine weitere erfolgreiche Arbeit für die Frauen und 

ihre Familien international!

My dears,

es ist spät. Das Fest war eine Wonne. Nun wird aufgeräumt. Herzlichen Dank!

GRUSSWORTE VON FREUND*INNEN 	
UND UNTERSTÜTZER*INNEN
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25 JAHRE  
FÜR GEFLÜCHTETE IM EINSATZ –  

EIN GRUND ZUM FEIERN!



11

Nach monatelanger Vorbereitung 

war es am 17. Juni 2016 schließlich 

so weit: zahlreiche Gäste folgten 

der Einladung zum 25-jährigen Be-

stehen von Pro Asyl/Flüchtlingsrat 

Essen e. V. und fanden sich im Café 

des Evangelischen Studierenden-

zentrums, die BRÜCKE, ein. Neben 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 

von Behörden und Unterkünften 

kamen auch zahlreiche Geflüchte-

te und Vertreterinnen und Vertreter 

von Caritas und Diakonie sowie Ini-

tiativen. Ein buntes Programm aus 

Ansprachen, Interviews, Musik und 

Theater bildete dabei den Rahmen 

der Jubiläumsfeier. Für die musi-

kalische Unterhaltung sorgte die 

Essener Combo ‚Banda Senderos‘, 

die mit ihren Dancehall-, Reggae- 

und Popklängen für gute Stimmung 

sorgte.

Eingeleitet wurde die Veranstal-

tung nach einer Begrüßung von 

Vorstandsmitglied Achim Gerhard-

Kemper mit einem Grußwort des 

Schirmherrn der Jubiläumsfeier 

DIE JUBILÄUMSFEIER
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und jahrelangen Vereinsmitglieds, 

Oberbürgermeister Thomas Kufen, 

der die Aufgabe der langfristigen 

Integration betonte. Den Rest der 

Feier begleiteten Marita Kemper, 

Gründungsmitglied von ProAsyl, 

und Uwe Pfromm, ehemaliger 

Mitarbeiter, die Gäste durch den 

Abend.

In ihren Interviews blickten zu-

nächst der Ehrenvorsitzende Bernd 

Brack und die Geschäftsführerin 

Inka Jatta zurück auf die Geschich-

te von ProAsyl Essen. Mit den Jah-

ren habe sich das Team von ProAsyl 

zunehmend professionalisiert, vor 

allem hinsichtlich des Fachwissens, 	

werde sich aber auch weiterhin 

dafür einsetzen, Missstände an-

zusprechen und auf politischer 

Ebene Veränderungen voranzu-

bringen. Auch die drei Geflüchte-

ten und ehemaligen Klienten von 

ProAsyl Clément, Nima und Mohan-

nad blickten auf ihre erste Zeit in 

Deutschland zurück. Der 24-jährige 

Nima kam vor über drei Jahren mit 

seinem Bruder aus dem Iran nach 

Deutschland und hat sich selbst 

Deutsch beigebracht, weil er keinen 

Integrationskurs besuchen konnte. 

Heute macht er eine Einstiegsqua-

lifizierung bei der Bundesagentur 
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für Arbeit und ist ProAsyl nicht nur 

dank seines ehrenamtlichen Enga-

gements treu geblieben, sondern 

hat in ProAsyl auch eine Familie ge-

funden.

Mohannad aus Syrien, der vor ei-

nigen Monaten nach Deutschland 

kam, erinnerte sich trotz seiner 

Englischkenntnisse an die sprach-

lichen Hürden in der ersten Zeit, 

vor allem im Umgang mit Behör-

den. Clément, heute in seiner Ar-

beit mit Geflüchteten aus Afrika ein 

wichtiger Partner von ProAsyl, kam 

vor vielen Jahren mit seiner Fami-

lie nach Deutschland. Er plädierte 

mit Blick auf seine anfänglichen 

Schwierigkeiten dafür, dass ‚neue‘ 

Flüchtlinge von ‚alten‘ Flüchtlingen 

lernen können, „in Deutschland Fuß 

zu fassen“.

Zum Abschluss des Programms 

präsentierten Alejandra Jenni Pal-

ma und Sebastian Gisi, beide Phy-

sical Theatre Studierende der Folk-

wang Universität der Künste, das 

Theaterstück „Hör mir zu“, das in 

eingehender Weise mit viel Bewe-

gung und Akrobatik den langen und 

beschwerlichen Weg nach Europa 

sowie das Ankommen in Deutsch-

land darstellt. Den Abschluss fand 

die vielseitige Feier mit Grußworten 

aus dem Publikum und schließlich 

mit Musik und Tanz.
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(…) Meine Anwesenheit ist nicht nur 

eine Pflicht als Mitglied, sondern ich 

möchten sie bitte auch verstanden 

wissen als besondere Wertschätzung 

Ihrer bisher geleisteten Arbeit, der 

Mitglieder, der Freunde und Förderer. 

Gleichzeitig mit der Übernahme der 

Schirmherrschaft möchte ich auch 

damit verbinden, dass wir natürlich 

auch weitere Erwartungen an Sie 

haben. Denn das hat das vergange-

ne Jahr gezeigt, dass natürlich auch 

die Arbeit von ProAsyl, die Arbeit mit 

Flüchtlingen, und auch insbesondere 

wenn es darum geht, für die Rechte 

von Flüchtlingen einzutreten, wir als 

Stadt Essen auf die Arbeit von den 

Aktiven von ProAsyl gar nicht ver-

zichten können, weil Sie immer wie-

der auch ein gutes Korrektiv darstel-

len, eine zweite Meinung abbilden, 

eine Parteilichkeit beinhalten, und 

uns, der Stadtverwaltung, mit einem 

großen Teil staatlichen Handelns, 

das wir abbilden, wo wir den Vollzug 

von Bundes- und Landesgesetz hier 

abbilden, immer auch mahnen, das 

Maß und auch die Menschlichkeit 

nicht zu verlieren. (...) Mit Blick auf 

die doch starke Zunahme der Flücht-

lingszahlen im vergangenen Jahr for-

mulierte der Bundesinnenminister 

einmal, dass wir in Deutschland jetzt 

so etwas hätten wie ein Rendezvous 

mit der Globalisierung. Das ist eine 

sehr harmlose Formulierung, weil ich 

nicht den Eindruck habe, dass das, 

was wir im letzten Jahr erlebt haben, 

irgendwie ein flüchtiges Rendezvous 

gewesen ist. (...) Und dass das nicht 

ein flüchtiges Rendezvous im letzten 

Jahr war, zeigt eben auch, dass die 

Konflikte, vor denen viele Menschen 

geflohen sind, um bei uns Zuflucht 

zu finden, ja nicht erst im Jahr 2014 

oder 2015 entstanden sind, sondern 

viel älter sind, manchmal jahrzehn-

te-, manchmal sogar jahrhunderte-

alte Konflikte, die sich dort immer 

wieder neu Bahn brechen oder neue 

Gewinner und neue Verlierer hervor-

bringen. Und deshalb soll sich nie-

mand in Sicherheit wiegen, dass es 

in Zukunft so sein wird, dass weniger 

Flüchtlinge kommen werden. Viel-

leicht aktuell nicht, weil bestimmte 

Routen zu sind oder blockiert. Aller-

dings muss jeder auch wissen, wenn 

man sich vergegenwärtigt, dass die 

ein oder andere Route über den Bal-

ANSPRACHE DES OBERBÜRGERMEISTERS 	
ANLÄSSLICH DER JUBILÄUMSFEIER AM 17. JUNI 2016
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kan versperrt ist für die Menschen, 

die sich eben andere Wege suchen. 

Und dass die Schließung von Bal-

kanrouten auch dazu führt, dass der 

Anteil der Menschen, die im Mittel-

meer umkommen auf ihrem Weg 

nach Europa, kontinuierlich dann 

eben steigt. Und das ist wahrschein-

lich etwas, das wir im vergangenen 

Jahr auch hier in Essen sehr plas-

tisch vor Augen geführt bekommen 

haben. Wir sind Teil einer Weltfami-

lie. Wir können nicht die Augen ver-

schließen. (…) Und trotzdem ist es, 

glaube ich, so, dass wir sehr stolz 

darauf sein können, was wir gemein-

sam geschafft haben. Und dass wir 

das so gut schaffen konnten, auch 

mit Ihrer Hilfe, hat auch damit zu 

tun, dass Sie in 25 Jahren viel Know-

How, viel Fachkenntnis, aufgebaut 

haben. Aufgebaut haben Sie auch 

ein gutes Wechselspiel zwischen den 

Akteuren von Pro Asyl einerseits in 

Kooperation und Zusammenarbeit 

mit Migrantenorganisationen und 

den Flüchtlingen selbst und auf der 

anderen Seite eben mit Institutionen 

von der Stadt, die ganz unterschied-

liche Aufgaben zu erfüllen haben. 

(...) Das Thema Flucht und Vertrei-

bung wird uns weiter beschäftigen. 

Es ist übrigens auch für eine Stadt 

wie Essen gar nichts Neues, dass 

wir uns mit Zuwanderung in ganz 

unterschiedlicher Ausprägung aus-

einandersetzen müssen. Ohne Zu-

wanderung gäbe es die Stadt Essen, 

wie wir sie heute kennen, gar nicht. 

Aber wir wissen eben auch aus un-

serer Tradition, dass Zuwanderung 

das eine ist, das Thema Integration 

die größte Herausforderung dar-

stellt, und dass dies auch gelegent-

lich einer oder zwei Generationen 

bedarf. Aber ich glaube, eine Stadt 

wie Essen hat auch sehr schmerzvoll 

erfahren müssen, dass Integration 

und Bleibeperspektive immer sehr 

eng zusammenhängen. Und da, wo 

das nicht funktioniert, kann eben 

auch Integration nicht so funktio-

nieren, wie wir uns das gemeinsam 

wünschen, sondern die Perspektive, 

auch das Gefühl, dazuzugehören, 

angenommen zu werden, so wie man 

ist, ist etwas ganz Wichtiges. (...)

Ich wünsche Ihnen zum 25-jährigen 

Jubiläum erst einmal alles Gute, 

herzlichen Glückwunsch. Ich sage 

nicht, bleiben Sie, wie Sie sind. Das 

ist meistens kein Kompliment. Aber 

ich sage Ihnen: 25 Jahre ProAsyl, 

bleiben Sie sich in Ihren Prinzipien 

treu! Das ist viel wichtiger. Glück auf!

Die hier abgedruckte Rede des Oberbürgermeisters basiert 
auf einem Tonmitschnitt. Sie wurde stellenweise gekürzt.



16

WAS BISHER GESCHAH …





18

Bernd Brack | Foto: Knut Vahlensieck

Bernd, du bist von Anfang an dabei 

und kennst wie sonst kaum jemand 

die Geschichte von ProAsyl. Wie 

kam es zur Gründung des Vereins 

und in welchem Kontext ist er ent-

standen? 

Es war 1991. Zu dem Zeitpunkt gab es 

in Essen auch schon an die 40 Stand-

orte von Übergangswohnheimen 

und da hatten sich vielerorts klei-

ne Arbeitsgruppen gebildet. Heute	

nennt man so etwas „Runde Ti-

sche“. Die machten die Kleinarbeit 

vor Ort: Hausaufgabenhilfe, Spielen 

mit den Kindern, Kleiderkammern 

betreiben. Und irgendwann Anfang 

des Jahres 1991 haben sich alle Ar-

beitsgruppen bei einer Veranstal-

tung im Rathaus getroffen und da 

haben wir beschlossen: 

„Das müssen wir beibehalten. Wir 

müssen uns zusammentun! Und 

zwar nicht nur, um hier und da zu 

retten, was zu retten ist. Nein, wir 

wollen auch stärker werden, damit 

wir uns politisch einmischen kön-

nen.“ Also zum Beispiel gegenüber 

der Stadt, dem Land, dem Bund, 

um auf Missstände hinzuweisen 

und konkrete politische Forderun-

DAS PROASYL-URGESTEIN – BERND BRACK	
BLICKT ZURÜCK AUF SEINE GANZ PERSÖNLICHEN 	
ERFAHRUNGEN IN 25 JAHREN PROASYL/FLÜCHTLINGSRAT



19

gen zu stellen. Und so kam es, dass 

wir noch im selben Jahr den Verein 

gründeten. Der hieß erst „Pro Asyl 

Essen gegen Rassismus“. Dann stie-

ßen nach kurzer Zeit die Mitglieder 

des eingetragenen Flüchtlingsrats 

Essen dazu und wir nannten uns 

„ProAsyl/Flüchtlingsrat Essen“. 

Wie war das Anfang der 1990er Jah-

re? Was beschäftigte euch? Welche 

Probleme gab es?

Die Probleme damals waren ähn-

lich wie heute. Sie waren jedoch an-

fangs für die Flüchtlinge nicht ganz 

so hart. Damals hatten wesentlich 

mehr Menschen eine Chance, an-

erkannt zu werden, weil es schlicht-

weg weniger Flüchtlinge gab als 

heute. Die Zahl nahm erst 1992 zu 

als der Höchstwert von 440.000 

Flüchtlingen in Deutschland er-

reicht wurde. Das war zur Zeit des 

Jugoslawienkrieges. Das Ganze 

mündete dann in den sogenannten 

Asylkompromiss von 1993, das ver-

schärfte Asylgesetz, wodurch viele 

Flüchtlinge von Deutschland fern-

gehalten wurden. 

Welche Bedeutung hatte die Ver-

schärfung des Asylrechts für die 

Geflüchteten? 

Das Asylbewerberleistungsgesetz 

wurde eingeführt, wodurch die 

Menschen weniger Geld bekamen, 

etwa zwei Drittel des damaligen 

Sozialhilfesatzes, den Deutsche be-

kommen. Aber der Schwerpunkt lag 

schon damals auf der Abschottung 

Deutschlands durch die Definition 

sicherer Drittstaaten. Wer also bei-

spielsweise über Italien einreiste, 

konnte schon damals keinen Asyl-

antrag in Deutschland stellen. Das 

war der Ursprung dessen, was heu-

te europaweit als „Dublin-Verord-

nung“ bekannt ist.  

Welche Erfolge konntest Du, konnte 

ProAsyl in all den Jahren feiern? 

Es gab und gibt unglaublich viele 

Erfolge, sonst könnte man die Ar-

beit gar nicht machen. Wenn alles 

immer nur frustrierend wäre, dann 

ginge es bestimmt nicht. Wir haben 

immer wieder Flüchtlingen helfen 

können, auch wenn es manchmal 
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nicht die gewünschte Lösung gab. 

Erfolgreich waren wir oft, indem wir 

die Ausländerbehörde darauf auf-

merksam machten, dass es doch 

noch unter Berücksichtigung des 

Paragraphen XY die Möglichkeit 

gäbe, den Aufenthalt zu verlängern 

oder zu verfestigen. Wir sind ja auch 

sehr aktiv im Schreiben von Petiti-

onen und Härtefallanträgen. Da wir 

mit diesen Verfahren durch unsere 

lange Erfahrung sehr gut vertraut 

sind, glaube ich, dass unsere An-

träge sehr substanziell und profes-

sionell gestellt sind und es hat sich 

gezeigt, dass wir damit schon oft 

Erfolg hatten.

Seit 25 Jahren bist du dem Verein 

schon treu. Du warst haupt- und 

ehrenamtlich aktiv und bist Ehren-

vorsitzender. Was ist für dich per-

sönlich das Besondere an ProAsyl? 

Wir beraten Flüchtlinge wie andere 

Organisationen auch. Der Unter-

schied ist, dass wir nicht von städ-

tischem Geld abhängig sind. Und 

das macht uns natürlich freier. Wir 

können auch mal die Klappe auf-

machen. Wir können auch etwas 

energischer mit Forderungen an 

die Ausländerbehörde herantreten 

und auf mögliche Ermessensspiel-

räume hinweisen. Natürlich wollen 

wir nicht, dass ein Mitarbeiter der 

Kommune Gesetze missachtet, 

aber bei den meisten Paragraphen 

gibt es Ermessensspielräume. Und 

da wünschen wir uns immer noch, 

und das schon seit 25 Jahren, dass 

doch öfter mal dieser Ermessens-

spielraum pro Flüchtling ausgelegt 

würde. Leider haben wir bei man-

chen Mitarbeiterinnen und Mitar-

beitern das Gefühl, dass genau das 

eben nicht passiert. Und daran ar-

beiten wir nach wie vor. 
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Seit 25 Jahren macht sich Pro-

Asyl/Flüchtlingsrat Essen stark 

für Menschen ohne gesichertes 

Aufenthaltsrecht in Deutschland. 

Oft genug gleicht unsere Arbeit ei-

nem Kampf gegen bürokratische 

Windmühlen. Das kann mitunter er-

nüchternd, manchmal leider auch 

frustrierend sein. Umso mehr Kraft 

geben uns die kleinen und großen 

Erfolgsgeschichten, die wir in den 

letzten 25 Jahren schreiben konn-

ten. An dieser Stelle sollen einige 

dieser Erfolgsgeschichten noch ein-

mal erzählt werden. 

Nach zwölf Jahren angekommen

1998 ist Mohsen Danepash aus 

der iranischen Hauptstadt Teheran 

nach Deutschland geflüchtet. 13 

Jahre hatte er im Iran im Gefäng-

nis verbracht. Nach seiner Flucht 

aus dem Iran über die Türkei nach 

Deutschland beantragte er zweimal 

Asyl, zweimal wurde er abgelehnt. 

Viele Jahre lebte er in Duldung, bis 

er zu ProAsyl kam. Wir motivierten 

ihn, einen dritten Asylantrag zu stel-

len, weil uns in den Beratungsge-

sprächen bekannt wurde, was vor-

her niemand gefragt hatte: Mohsen 

war vor geraumer Zeit zum Chris-

WAS UNS SEIT 25 JAHREN ANTREIBT – 	
ERFOLGSGESCHICHTEN, DIE MOTIVIEREN!
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tentum konvertiert. Damit hatte er 

gute Chancen, im Asylverfahren an-

erkannt zu werden: Christen werden 

im Iran massiv verfolgt.

Einige Wochen später war es soweit: 

Die Anerkennung als Asylberechtig-

ter flatterte ins Haus und veränder-

te alles. Plötzlich durfte er arbeiten, 

ein Deutschkurs wurde bezahlt und 

Mohsen begann eine Ausbildung 

zum Altenpfleger. Nach zwölf Jah-

ren ist er angekommen.

Viereinhalb Jahre Kirchenasyl

Ende 2004 kam der Anruf des Su-

perintendenten: Eine kurdische Fa-

milie solle in die Türkei abgescho-

ben werden. Ihr Rechtsanwalt bittet 

für sie um Kirchenasyl. „Bei uns in 

der evangelischen Kirchengemein-

de Haarzopf gab es einen Vorabbe-

schluss, dass wir so etwas im Not-

fall machen“, erklärt Bernd Brack. 

„Hätten wir die monatliche Presby-

teriumssitzung abwarten müssen, 

wäre es zu spät gewesen.“ 

„Als wir Frau Güler aufgenommen 

haben, dachten wir, sie bleibt über 

Weihnachten“, erinnert sich Ros-

witha Brack. Es wurden viereinhalb 

Jahre daraus.

Die Frage, was ihr nach einer Ab-

schiebung zugestoßen wäre, über-

hört sie. In ihren Akten ist von Haft 

und Vergewaltigung die Rede. Die 

Ausländerbehörde Krefeld glaubte 

aber, dass „die Antragstellerin eine 

von ihr frei erfundene Verfolgungs-

geschichte vortrug“. Ihr kurdischer 

Mann wurde in die Türkei abgescho-

ben. Aus Angst, dass es ihr ebenso 

ergehen könnte, versuchte sie sich 

umzubringen. „Wir haben gebetet, 

dass Frau Güler nicht durchdreht“, 

sagt Roswitha Brack.

Die Kirchengemeinde Haarzopf 

kümmerte sich vier Jahre lang um 

die Kurdin und ihre Kinder: Lebens-

unterhalt, Schulbesuch, ärztliche 

Versorgung usw. wurden organi-

siert. Bernd Brack von ProAsyl 

kümmerte sich zusammen mit dem 

Rechtsanwalt um die Zukunft der 

Familie: Nach vier Jahren kam der 

erlösende Brief von der Härtefall-
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kommission: Sie empfahl eine Auf-

enthaltserlaubnis. Frau Güler und 

die Kinder leben jetzt zwei Stadttei-

le weiter. 

Abschiebung nach  

Mazedonien verhindert

Frau Ferhatovic wurde 1977 in Maze-

donien geboren, 1997 kam sie nach 

Deutschland, weil sie eine schwere	

dialysepflichtige Nierenerkrankung 

hatte, die in Mazedonien nicht be-

handelt werden konnte. Daher be-

kam sie erstmals 2002 einen Auf-

enthaltstitel, der ab 2005 nicht 

verlängert wurde, weil nunmehr eine 

Dialyse in Mazedonien möglich sei. 

Seither wurde Frau Ferhatovic le-

diglich geduldet, bis sie 2008 abge-

schoben werden sollte. Das hiesige 

Gesundheitsamt attestierte ihr Rei-

sefähigkeit, die Botschaft in Skopje 

sagte zu, dass sie unmittelbar nach 

erfolgter Abschiebung einen Dialyse-

platz zur Verfügung stellen würden, 

und das Sozialamt Essen gewährte 

eine Kostenübernahme für acht Wo-

chen. Damit hatten alle ihre Schul-

digkeit getan. 

Wie hätte die teure Behandlung nach 

Ablauf der acht Wochen finanziert 

werden sollen? Wie hätte die schwer 

kranke Frau ohne Angehörige in Ma-

zedonien Zugang zu Gesundheits-

versorgung und Wohnraum finden 

können? Und wie hätte sie ihren Le-

bensunterhalt sichern sollen? – Das 

alles blieb unbeantwortet. 

Mit einer Abschiebungsandrohung 

in der Hand kam Frau Ferhatovic 

in unsere Beratung. Wir rieten ihr, 

einen Asylfolgeantrag zu stellen, 

sammelten schriftlich alle Informa-

tionen von den behandelnden Ärz-

ten und informierten das Bundes-

amt auch, als Frau Ferhatovic einen 

Herzstillstand erlitt und nach er-

folgreichen Wiederbelebungsmaß-	

nahmen einen Herzschrittmacher 

eingesetzt bekam. Für das Bun-

desamt war der Fall klar: Abschie-

behindernisse aufgrund einer nicht 

behandelbaren Erkrankung wurden 

innerhalb weniger Wochen aner-

kannt. Frau Ferhatovic konnte in 

Deutschland bleiben, weil man sie 

nicht sehenden Auges in den Tod 

schicken kann.
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WER WIR SIND 	
UND WAS WIR MACHEN

In der Erstaufnahmeeinrichtung 

(EAE) Overhammshof bieten wir den 

Bewohnerinnen und Bewohnern die 

Möglichkeit, sich über das Asylver-

fahren zu informieren. Wir verstehen 

uns als Vertreter für die Belange der 

Flüchtlinge und vermitteln diese an 

die Akteure der Einrichtung. In der 

Verfahrensberatung werden die Be-

wohnerinnen und Bewohner auf ihre 

Anhörung beim Bundesamt für Mi-

gration und Flüchtlinge vorbereitet, 

indem einige Details der Fluchtge-

schichte besprochen werden. Auch 

geht es darum, diese über ihre Rech-

te aufzuklären.

Im Rahmen des Beschwerdema-

nagements können Probleme und 

Konflikte, die sich innerhalb der Ein-

richtung ergeben, vertraulich und 

intensiv besprochen werden. Es 

werden vielseitige Probleme vorge-

tragen, unter anderem geht es um 

Kritik an der Versorgung und Ver-

pflegung, Konflikte im Umgang mit 

den Behörden, den Sozialbetreue-

rinnen und -betreuern oder der Se-

curity. Oft wird auch eine ungenü-

gende physische oder psychische 

Versorgung bemängelt. Viele Pro-

bleme haben weitreichende Kon-

sequenzen, wie zum Beispiel eine 

fehlerhafte oder missverständliche 

Übersetzung seitens der Dolmet-

scherinnen und Dolmetscher in der 

Anhörung. Dadurch haben wir die 

Möglichkeit auf vorhandene Miss-

stände aufmerksam zu machen. 

Nicht immer können wir Lösungen 

der geschilderten Probleme bieten, 

dennoch versuchen wir bestmög-

lich die eigenen Ressourcen der 

Flüchtlinge zu bestärken. Zudem 

besteht die Möglichkeit, Konflik-

te, die nicht mit den zuständigen 

Akteur*innen vor Ort gelöst werden 

können, an eine übergeordnete Be-

schwerdestelle heranzutragen. 

Durch die individuellen Einzelfall-

beratungen und unsere Informati-

onsveranstaltungen über das Asyl-

verfahren in Deutschland, können	

wir dazu beitragen, dass die 

Bewohner*innen ihren Hand-

lungsspielraum erweitern und sich 

selbstbestimmter fühlen können. 

Denn gerade das Gefühl der Unge-

wissheit über die eigene Zukunft, 
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das scheinbare Gemauschel hinter 

verschlossenen Türen und bürokra-

tischer Wirrwarr, der immer wieder 

nur die Aufforderung „Abwarten!“ 

als vermeintliche Lösung aller Pro-

bleme bereithält, ist eine enorme 

Belastung und kann enttäuschend 

wirken.

In der Regionalberatung kommen 

die meisten Menschen zu uns, die 

seit längerer Zeit in Deutschland le-

ben, das Asylverfahren durchlaufen 

haben und nun um Rat bitten, wel-

che rechtlichen Möglichkeiten sie in 

ihrer spezifischen Situation haben. 

So werden in der ausländerrechtli-

chen Beratung die Verlängerung von 

Aufenthaltstiteln, der Nachzug von 

Familienangehörigen und Einbürge-

rungsanträge thematisiert. Auch 

Menschen ohne Papiere, die kei-

nen Asylantrag gestellt haben und 

sich in der Bundesrepublik aufhal-

ten – so genannte „Illegalisierte“ –	

erbitten Informationen über ihre 

Handlungsmöglichkeiten. 

Mit der tatkräftigen und motivierten 

Unterstützung unserer ehrenamtli-

chen Beraterinnen und Berater bie-

ten wir Hilfe für das Ausfüllen von 

Formularen für das JobCenter, So-

zialamt, Ausländerbehörde, Famili-

enkasse oder für die Befreiung vom 

Rundfunkbeitrag an.

Auch vermitteln wir unsere Klientin-

nen und Klienten weiter an Anwälte, 

Psychologen, Sprachschulen und 

andere Beratungsstellen. Oft wer-

den an uns auch Probleme herange-

tragen, diese reichen von Mängeln 

und Beschwerden in den Flücht-

lingsunterkünften oder Wohnungen 

über häusliche Gewalt bis hin zu 

einer mangelnden medizinischen 

Versorgung. Letztere Fälle können 

wir, falls die Klientinnen und Klien-

ten keine Papiere haben, an unseren 

langjährigen Nachbarverein Medi-

netz Essen e.V. weiterleiten. 

Ein weiterer Schwerpunkt unserer 

Tätigkeit ist die Vorbereitung von un-

begleiteten minderjährigen Flücht-

lingen auf ihre Anhörung. Die Kin-

der und Jugendlichen werden vom 

Jugendamt in Obhut genommen, 

leben mit anderen UmF in betreuten 

Wohngruppen und werden durch 

einen Vormund in allen rechtlichen 

Fragen vertreten. Zur Beratung er-

scheint der minderjährige Klient mit 

dem jeweiligen Vormund, der ihn 

auch zur Anhörung in das Bundes-
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amt für Migration und Flüchtlinge 

begleitet. In diesen Beratungen gilt 

es vor allem eine vertrauensvolle 

Atmosphäre zu schaffen, die es den 

Jugendlichen ermöglicht, über die 

Geschehnisse in ihrem Herkunfts-

land und ihre Fluchterfahrungen zu 

berichten. Viele haben durch ethni-

sche oder politische Konflikte sowie 

Kriege ihre Eltern oder Sorgebe-

rechtigten verloren und haben keine 

Perspektive in ihrem Heimatland.

Manche Klienten beraten wir seit 

mehreren Jahren in vielen Lebensla-

gen. Die steigende Anzahl der Asyl-

bewerber und damit an Klienten, die 

von anderen Beratungsstellen an 

uns weitervermittelt werden, hat zur 

Folge, dass wir während der offenen 

Sprechzeiten innerhalb von vier 

Stunden bis zu 55 Klienten beraten. 

Wir stehen somit derzeit vor einer 

organisatorischen und personellen 

Herausforderung, dennoch bemü-

hen wir uns darum, die Qualität der 

Beratungen bei wachsender Quanti-

tät der Anfragen zu gewährleisten.
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*: Die dargestellten Zahlen beziehen sich lediglich auf die Anzahl der beratenen Personen. Die Anzahl 
der Beratungen liegt deutlich höher, da viele Klient*innen mehrfach beraten werden. 

Klient*innen 2008 – 2016*
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PROASYL WÄCHST – DIE NEUEN GESICHTER

In unserer 25-jährigen Laufbahn bei 

ProAsyl/Flüchtlingsrat Essen e.V. 	

sind wir so viele Angestellte wie 

noch nie zuvor. Insgesamt sind wir 

sieben an der Zahl.

Wir freuen uns sehr, dass wir, Inka 

Jatta, Kaveh Shoaei und Veronica 

Unuane, seit dem 1. April 2016 unse-

re neuen Kollegen*innen, Isabell Ja-

nik, Irmgard Ostermaier, Ami Niazi 

und Torben Gewehr begrüßen kön-

nen. Nun sind wir nicht nur in der 

regionalen Beratung, sondern auch 

in der EAE Essen für die Verfahrens-

beratung verstärkt vertreten. 

In der Regionalen Beratung bieten 

wir nach wie vor dienstags und don-

nerstags unsere offene Beratungs-

sprechstunde in der Zeit von 14.00 

bis 17.30 Uhr an. Es war schon im-

mer so, dass wir viele Beratungen 

hatten, allerdings hat sich diese 

Situation seit Ende letzten Jahres 

immer mehr zugespitzt. Aufgrund 

der großen Nachfrage an Beratun-

gen verteilen wir nun seit knapp 

zwei Monaten Wartenummern. Nur 

so ist es uns möglich, einen gere-

gelten Ablauf der offenen Beratung 

zu wahren. Allerdings sind hier noch 

nicht die Beratungen, die wir unab-

hängig von unserer offenen Bera-

tungssprechstunde anbieten, mit 

eingerechnet. Hinzu kommen die 

Verfahrensberatung und das Be-

schwerdemanagement in der EAE 

Essen. Eine Aufstockung des Perso-

nals war also zwingend erforderlich.   
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Für uns ist es sehr wichtig zu er-

wähnen, dass wir unsere Arbeit in 

dieser Form nicht leisten könnten, 

wenn wir nicht durch ehrenamtlich 

Engagierte in der Regionalberatung 

unterstützt würden. Einige von ih-

nen sind schon von Anfang an bei 

ProAsyl aktiv. Wir sind sehr stolz 

und extrem dankbar, dass Sie Teil 

unseres Teams und der ProAsyl-

Familie sind. 

Aus diesem Grund bieten wir auf 

den nächsten Seiten unserer ehren-

amtlichen Mitarbeiterin Dorothea 

Bollrath die Möglichkeit, in dieser 

Broschüre zu Wort zu kommen. 

Wir möchten uns an dieser Stelle 

herzlich für die Unterstützung, die 

wir in den unterschiedlichsten For-

men in den letzten 25 Jahren erfah-

ren durften, bedanken. Danke auch 

an die Ehrenamtlichen, die uns im 

Beratungsalltag unterstützen, und 

einen ganz großen Dank an unseren 

ehrenamtlich tätigen Vorstand. Die-

ser vertritt unter anderem die Inte-

ressen unseres Vereins, und noch 

viel wichtiger, die Interessen der 

Flüchtlinge in unserer Stadt nach 

außen. 
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EHRENAMTLICHES ENGAGEMENT BEI PROASYL –	
EIN ERFAHRUNGSBERICHT

Nach dem Ausstieg aus dem Be-

rufsleben habe ich mich nach sinn-

vollen ehrenamtlichen Beschäfti-

gungen umgesehen. Sie sollten in 

Essen sein und ich wollte möglichst 

etwas tun, mit dem ich Menschen 

helfen kann, denen es im Leben 

nicht so gut gegangen ist wie mir. 

Sehr schnell bin ich auf das Thema 

Flüchtlingsarbeit gestoßen. Der Be-

darf ist offensichtlich. Seit Anfang 

2015 arbeite ich ehrenamtlich bei 

ProAsyl Essen in der Beratung mit. 

Es ist für mich ein Glücksfall, un-

ter all den Initiativen gerade hier 

gelandet zu sein. In der Beratung 

begegne ich vielen Menschen ande-

rer Kulturen und bekomme das be-

friedigende Gefühl, bei großen und 

kleinen Nöten etwas helfen zu kön-

nen. Man wird mit vielen abenteu-

erlichen Lebensläufen und schlim-

men Erfahrungen der Flüchtlinge 

konfrontiert, aber auch mit Lebens-

mut und viel Energie, einen Neu-

start unter schweren Bedingungen 

zu versuchen. Außerdem habe ich 

sehr angenehme Kollegen gefun-

den, Festangestellte wie Ehrenamt-

liche, die mich von Anfang an offen 

aufgenommen und einbezogen ha-

ben. Es herrscht ein netter Ton. Die 

„ProAsyler“, die schon länger dabei 

sind, kennen sich gut in der Materie 

aus und helfen immer gern, wenn 

wir Neueren mal nicht mehr weiter-

wissen. 

Die Arbeit fordert mich auch. Die 

Regelungen des deutschen Sozi-

al- und Aufenthaltsrechts und die 

administrativen Vorgänge, welche 

die Flüchtlinge betreffen, sind kom-

plex. Es ist nicht verwunderlich, 

dass Menschen, die kein oder nur 

wenig Deutsch verstehen, sich im 

von Dorothea Bollrath
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Verwaltungsdschungel verfangen 

und oft nicht richtig reagieren. Da-

bei helfen wir ihnen, auch wenn wir 

manchmal nur Regelungen erklären 

und die Optionen aufzeigen können. 

Es kann frustrierend sein, wenn 

man der syrischen Mutter, die als 

Flüchtling anerkannt wurde, erklä-

ren muss, dass sie ihre Kinder nicht 

nach Deutschland holen darf, weil 

sie schon über 18 Jahre alt sind; 

oder Flüchtlingen aus Nordafrika, 

dass sie nach einer anstrengenden 

und lebensgefährlichen Flucht hier-

her keine reale Chance haben hier 

zu bleiben. Trotzdem ist es für diese 

Menschen wichtig, ihre Situation zu 

verstehen. Darum ist es gut, dass es 

eine Anlaufstelle wie ProAsyl für sie 

gibt. Und ich freue mich, dabei sein 

zu dürfen.
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AUSBLICK
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ProAsyl wird, wie in den vergange-

nen Jahrzehnten, immer auf aktuel-

le politische Entwicklungen reagie-

ren. Flucht, Krieg und Vertreibung 

lassen sich nicht prognostizieren 

und nicht von uns beeinflussen. 

Klar ist jedoch die Tendenz, wohin 

die Reise geht: Die EU schottet sich 

stetig mehr ab, die Grenzschutza-

gentur ‚Frontex‘ wird mit Milliar-

den unterstützt, Zäune werden zur 

Flüchtlingsabwehr gebaut und es 

gibt zahlreiche Verhandlungspart-

ner außerhalb der EU, um Men-

schen erst gar nicht die Möglichkeit 

zu geben, in unser sicheres Europa 

einzureisen.

Wir müssen davon ausgehen, dass 

zunehmend mehr Kontingente auf-

genommen werden, die außerhalb 

eines inländischen Asylverfahrens 

nach Deutschland einreisen dürfen. 

Die neuen Überlegungen zur Dub-

lin-IV-Verordnung, wonach es keine 

Überstellungsfristen mehr geben 

soll, lassen vermuten, dass wir in 

unserer Arbeit noch mehr als heute 

mit Überstellungen in andere EU-

Länder zu tun haben werden. 

Im Zuge der erhöhten Terrorgefahr 

müssen wir von vermehrten Ein-

schränkungen der Persönlichkeits-

rechte von Flüchtlingen ausgehen. 

Durch die neue Wohnsitzauflage 

für anerkannte Flüchtlinge werden 

Probleme wie das Thema „Famili-

entrennung“ ansteigen. Die innen-	

politische Situation wird sich insge-

samt verschärfen, wenn kein nach-

haltiges Konzept zur langfristigen 

Integration, welches alle Flüchtlin-

ge von Anfang an umfasst, erarbei-

tet wird. Dafür müssen mehr Gelder 

bereitgestellt werden als bisher. 

DIE NÄCHSTEN 25 JAHRE – 	
ZIELE UND HERAUSFORDERUNGEN 
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Die ursprünglich hohe Hilfsbereit-

schaft ehrenamtlich Engagierter 

und die überall propagierte „Will-

kommenskultur“ weicht aktuell 

einer salonfähig gewordenen „Das 

Boot ist voll“ – Mentalität. Die Un-

terteilung in „gute“ Kriegsflüchtlin-

ge und sogenannte „Sozialschma-

rotzer“, führt dazu, dass bestimmte 

Gruppen nicht nur unter gesetzlich 

vorgeschriebener Ungleichbehand-

lung leiden (sichere Herkunfts-

länder, positive Bleibeprognose, 

Verschärfungen im Asylbewerber-

leistungsgesetz…), sondern auch 

dazu, dass ein erhöhtes Konflikt-

potential unter den einzelnen Com-

munities entsteht. Auch besteht die 

Gefahr, dass Fehler aus der Vergan-

genheit wiederholt werden, als man 

vielfach von einer kurzen Aufent-

haltsdauer (Stichwort: langjährig 

Geduldete) ausging und deshalb 

jede Integrationsmaßnahme abge-

lehnt hat. Schließt man ganze Grup-

pen von solchen Angeboten aus, ist 

dies sozialpolitischer Sprengstoff.

Das Asylrecht wird durch die 

jüngsten Verschärfungen quasi 

ausgehebelt. Tatsächlich sind die 

überforderte Bürokratie und un-

zureichende soziale Infrastruktur 

ursächlich für die teilweise chao-

tischen Abläufe im Asylverfahren 

und bei der Aufnahme und Unter-

bringung in den Kommunen.

ProAsyl wird sich weiterhin für alle 

einsetzen, die in Deutschland, insbe-

sondere in Essen, Schutz suchen – 

unabhängig von ihrer Herkunft. Mit 

welchen personellen Ressourcen, 

wird von der jeweiligen Landesregie-

rung, den politischen Gegebenhei-

ten und der Zahl der ankommenden 

Flüchtlinge abhängig sein.

Wir werden weiterhin auf ehren-

amtliches Engagement bauen, weil 

es nach wie vor die Basis unserer 

Arbeit ausmacht. Ebenso sind wir 

auf finanzielle Unterstützung durch 

Förderinnen und Förderer ange-

wiesen, um unseren Einsatz für 

die Rechte geflüchteter Menschen 

auch in den nächsten 25 Jahren er-

folgreich weiterführen zu können.

Integration ist keine Einbahnstraße, 

sondern der direkte Kontakt auf Au-

genhöhe. Flüchtlinge sehen wir als 

Ratsuchende mit großem Potenti-

al, was es insgesamt zu nutzen und 

fördern gilt.
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